M 10a

Moralische Motivation durch das Gefühl der Achtung?


Aufgaben:
1.)
Untersucht, wie das Gefühl der Achtung zustande kommt und welche Rolle es für das moralische Handeln spielt. Vervollständigt das Schaubild auf dem Arbeitsblatt (PA)

2.)
Beschreibt das Gefühl der „Achtung“, wie es Kant konzipiert. Überlegt, welche Körpergefühle in Situationen der „Achtung“ auftreten könnten. Mit welchen Haltungen und Bewegungen könnte man das Gefühl „Achtung“ darstellen? (PA)

3.)
Klärt unabhängig von Kant den Begriff „Achtung“: 
Hierfür könnt ihr euch Situationen überlegen, in denen ihr selbst ein entsprechendes Gefühl hattet bzw. haben könntet.
Bildet außerdem Sätze mit den Ausdrücken „achten“ bzw. „Achtung“ und klärt auf diese Weise die Bedeutungsvarianten des Begriffs „Achtung“. (PA)

4.)
Überlegt, was für und was gegen Kants Konzeption von „Achtung“ spricht. (PA)

‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑

[image: image1.emf]„Allein wenn Achtung gleich ein Gefühl ist, so ist es doch kein durch Einfluß empfangenes, sondern durch [das moralische Gesetz] selbstgewirktes Gefühl und daher von allen Gefühlen der ersteren Art, die sich auf Neigung oder Furcht bringen lassen, spezifisch unterschieden. [...] Der Gegenstand der Achtung ist [...] lediglich das [moralische] Gesetz, und zwar dasjenige, das wir uns selbst und doch als an sich notwendig auferlegen“ (GMS, Anm. BA 17).
„Nun schließt das moralische Gesetz, welches allein wahrhaftig (nämlich in aller Absicht) objektiv ist, den Einfluß der Selbstliebe [d.h. des auf sich selbst ausgerichteten Wohlwollens, d.h. des Glücksstrebens] auf das oberste praktische Prinzip gänzlich aus, und tut dem Eigendünkel [d.h. der Selbstschätzung aufgrund der Selbstliebe], [...] unendlichen Abbruch. Was nun unserem Eigendünkel in unserem eigenen Urteil Abbruch tut, das demütigt. Also demütigt das moralische Gesetz unvermeidlich jeden Menschen, indem dieser mit demselben den sinnlichen Hang seiner Natur vergleicht. Dasjenige, dessen Vorstellung, als Bestimmungsgrund unseres Willens, uns in unserem Selbstbewußtsein demütigt, erweckt, so fern als es positiv und Bestimmungsgrund ist, für sich Achtung“ (KpV, A 132).

„Weil aber dasselbe Gesetz doch objektiv, d.i. in der Vorstellung der reinen Vernunft, ein unmittelbarer Bestimmungsgrund des Willens ist, folglich diese Demütigung nur relativ auf die Reinigkeit des Gesetzes stattfindet, so ist die Herabsetzung der Ansprüche der moralischen Selbstschätzung, d.i. die Demütigung auf der sinnlichen Seite, eine Erhebung der moralischen, [...] intellektuellen [Seite ... und damit ein] positives Gefühl, das a priori erkannt wird. Denn eine jede Verminderung der Hindernisse einer Tätigkeit ist Beförderung dieser Tätigkeit selbst. [...] Also muß die Achtung fürs moralische Gesetz [...] als subjektiver Grund der Tätigkeit, d.i. als Triebfeder zu Befolgung [des moralischen Gesetzes], und als Grund zu Maximen eines ihm gemäßen Lebenswandels angesehen werden. Aus dem Begriffe einer Triebfeder entspringt der eines Interesse; welches [...] eine Triebfeder des Willens bedeutet, so fern sie durch Vernunft vorgestellt wird. [...So] ist das moralische Interesse ein reines sinnenfreies Interesse der bloßen praktischen Vernunft.“ (KpV, A 140f.).
„Der Begriff der Pflicht fodert also an der Handlung, objektiv, Übereinstimmung mit dem Gesetze, an der Maxime derselben aber, subjektiv, Achtung fürs Gesetz, als alleinige Bestimmungsart des Willens durch dasselbe“ (KpV, A 144).

„So ist die echte Triebfeder der reinen praktischen Vernunft beschaffen; sie ist keine andere, als das reine moralische Gesetz selber, so fern es uns die Erhabenheit unserer eigenen übersinnlichen Existenz spüren läßt, und subjektiv, in Menschen, die sich zugleich ihres sinnlichen Daseins und der damit verbundenen Abhängigkeit von ihrer so fern sehr [... sinnlich] affizierten Natur bewußt sind, Achtung für ihre höhere Bestimmung wirkt“ (KpV, A 158).
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